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Theologiſcher Beweis,

daß der

Doktor Bahrdt

ſchuld an dem

Erodbeben
in Kalabrien fei.

3 J ch Simon Ratzeberger bin nun ein-

mal dazu berufen, die Hochwurdigen theo—

logiſchen Fakultaten zu vertheidigen, wenn

ſie ſich etwas entfallen laſſen, was das

Publikum fur Sottiſen halt. So nahm
ich die gottingiſche Fakultat in Schuz, als

ſie in ihrem heiligen Eifer wider das
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ſchandliche Komodienweſen Saze behaup

tete, die eine ungeweihte Vernunft un—

moglich fur wahr erkennen konnte. So
fuhle ich mich izt ebenfalls von meinem
theologiſchen Gewiſſen gedrungen, der

Schuzredner der erleuchteten theologiſchen

Fakultat zu Halle zu werden, ſeitdem ſie in
ihrer Erklarung uber Herrn D. Bahrdts

Apellation an das Publikum wegen einer

Cenſurbedruckung einige Gedanken au—
ſert, die der unerleuchteten Vernunft man

cher Weltleute gar nicht gefallen wollen,

vielmehr von ſelbigen offenbar belacht und

beſpottelt werden.
Anfanglich ſchien es mir wirklich ſelbſt

als wenn Ew. Ew. Hochw. Hochw. hie

und da einige Bloßen gegeben hatten,
die man mit dem Mantel der Liebe zu—
decken muße, damit ſie nicht zur Sunde
reizten, wie Bloßen gemeiniglich thun.
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Jch wußte Jhren Gegnern alſo nichts
weiter entgegen zu ſezen, als das bekannte

Spruchwort, daß auch das beſte Pferd
ſtolpern konne. Ja, antworteten dieſe
lachend, Ein Pferd! aber bedenken Sie,
ein ganzer Stall voll Pferde! Das ver—

droß mich. Jch las nun Jhre Erklarung
abermals, und noch einmal, des feſten
Vorhabens, endlich den Geſichtspunkt zu

finden, worin mir Jhre Grunde ſiegreich,
und ihr Verfahren gegen den boſen D.
Bahrdt edel erſcheinen mußten. Es iſt
mir gelungen! Man findet endlich was

man unaufhorlich ſucht. Und wer nur,
ſo wie ich, feſt an dem Saz hangt, daß

eine theologiſche Fakultat in ihren Be—

hauptungen immer Recht habe, der wird
am Ende auch finden, wie ſie Recht habe.

Dies Wie will ich denn, zur Belehrung
aller unglaubigen Leſer, in gegenwarti—



s 282gen Blattern entwikeln. Ja noch mehr,
ich will nicht blos darthun, wie die Hochw.

Fakultat zu Halle in gegenwartigem Falle

Recht habe, ſondern ich will auch den
modum procedendi lehren, nach welchem
jede theologiſche Fakultat in jedem Falle

Recht behalten muß.

Um aber hiebei recht methodiſch zu
verfahren, will ich von Grundſazen aus—

gehn, die man nicht bezweifeln kann;
und dieſe ſollen ſich  auf Erfahrungen

ſtuzen, die man nicht:laugnen darf.

Wer iſt wohl, der nicht wiſſe, daß
wir in unſern Tagen ſchon dreizehn: Arten

von Luft haben, und daß wir alſo viel
reicher an Luft ſind, als unſere Vorfah

ren, die ſich mit einer behelfen mußten?
Aber das, was wahrlich nicht jeder weiß,

was ich aber zum Erſtaunen der Unwiſ—
ſenden hier lehre, iſt, daß wir wenig-



22 7ſtens eben ſo viele Vernunftarten, als Luft

arten haben, ja ſchon immer gehabt ha—
ben, ohne ſie zu kennen; wie das ſo oft

das Loos der armen Sterblichen iſt, daß
ſie mit ihren eignen Schazen unbekannt

ſind. Es giebt:
 Eine reine Vernunft, deren Kri

tik Herr Kant geſchrieben hat. Dieſe iſt
nicht fur Erdenſohne, eben ſo wenig, als
eine deine Kuft. So wie der Leib umkom—
men muſte, wenn er ganz reine Luft ein—

athmete, ſo wurde die Seele die Schwind
ſucht bekommen, wenn man ſie blos mit

reiner Vernunft nahrte. Es giebt:
2) Eine geſunde Vernunft. Jhr

Wahlſpruch iſt: ne quid nimis. An ihr
hat man, ſo wie an der Geſundheit des

Korpers, einen großen Schaz, den man

nie zu ſorgfaltig bewahren kann. Man
bringt ſie, ſo wie den geſunden Korper,
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gewohnlich mit auf die Welt: und wer
beide nicht mitbringt, dem werden ſie ſel—

ten durch Arzeneien mitgetheilt. Jn den

Schulapötheken iſt ſie ſelten acht. Es
giebt:

3) Eine politiſche. Vernunft; deren
Grundſaz la Fontaine in der Fabel vom

Wolf und Lamm mit folgenden Worten

angiebt:
La raiſon du plus fort eſt toujours la

meilleure.
Der Stifter dieſer Vernunft iſt Nimrod,
und alle Eroberer ſind ihre treuen Anhan.

ger. Jhr gehorchen die Sklüvenhandler,
und die Sklavenbeſizer; und daß der
Zucker ſo wohlfeil iſt, das iſt ihr Werk.
Sie ſchuf den ſchwarzen Koder, die Wer—

bungen, die Spione und ihre Galgen,

die Koloniſtenjagd, das Fauſtrecht, die
Parforcejagd, den weſtphaliſchen Frieben,

J
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ſo wie jeden ewigen Frieden, der heute ge—
ſchloſſen und morgen gebrochen wird; ſie

ſchuf das Gleichgewicht von Europa und

die ganze politiſche Rechnungskunſt. Es
giebt:

4) Eine kaufmanniſche Vernunft, de—
ren Lehren man in Herrn Garves ver—
deutſchtem Cicero nachleſen kann.

H) Eine philofophiſche Vernunft, die
ſich mit Dingen, die keine Dinge ſind,
beſchaftigt, unid wenn ſie ſith mnianchmal

zu Dingen,, die wirklich Dinge ſind, her—

ablaßt, ſo ſtark deraſonnirt, daß aus den

Dingen Undinge werden.

6) Eine padagogiſche Vernunft, der
man alle Fehler und alle Krafte der Ju—
gend (ſie iſt noch ſehr jung) anſieht; ſie
iſt gerade wie Horozens imberbus juvenis,

tandem cuſtode remoto,



10 o ο οGaudet equis canibusque Gt apriei gran
mine campi;

Cereus in vitium flecti, monitoribus
aſper,

Utilium tardus proviſor, prodigus æris,
Sublimis, cupiduſque, amata relinque-

re pernix; (9
und bei ſo geſtalten Sachen iſt ſie noch
gar nicht auf dem Wege ihr Gluck zu
machen. Viel beſſer ſteht ſich in dieſer

Hinſicht
7) Die mediziniſche Vernunft; wel

ches auch ganz naturlich zugeht, da alle

Zu deutſch: ein bartloſer Jungling, der
ſich endlich ſeinen Aufſeher vom Halſe geſchaft
hat, nun brav im freien Felde herumreitet und
jagt, leicht Sottiſen macht, ſeinen warnenden
Freund maulſchellirt, ungern alte reiche Jung—
fern oder Wittwen heiratet, Geld ſaet, wo es
nicht wachſt, die Naſe hoch tragt, ſtark begehrt
und morgen vor der Schonen lauft, um derent
willen er ſich heute ſchlagt



—22— JFehler, die ſie macht, begraben werden,
hingegen die Fehler der padagogiſchen

Vernunft aller Welt zum Spektakel auf
Erden herumwandeln. Uebrigens em—
pfiehlt die mediziniſche Vernunft izt das

kalte Waſſer eben ſo ſehr, als ehmals
Bontekoe das warme.

8) Die juriſtiſche Vernunft, die lange
unmundig war, bis der Kanzler Carmer
kam und ſie der Vormundſchaft des Tri
bonians entriß. Sie hatte bisher, in
ihrem Zuſtande der Unmundigkeit, keinen
Grundſaz ausfundig machen konnen,
nach welchem man die Nachdrucker han—

ken mußte, wird aber kunftig dergleichen

ſchon finden. Jhr Wahlſpruch- iſt: qui-
libet praeſumatur honus, donec probetur

contrarium.
Jch werde mir nicht die Muhe ge—

ben, weil man doch dem verſtandigen
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Leſer auch etwas zu thun ubrig laſſen

muß, alle dieſe Vernunftarten nach
Zeiten, Landern, Hypothefen u. ſ. w. zu

dividiren und ſubdividiren; ich werde dies

nur an einer einzigen thun, die ich als
das vorzuglichſte Geſchenk aus der Buchſe

der Pandora anſehe, und als
late regem belloque ſuperbum

beſonders reſpektire, und die ich mir des—

wegen, mit Vorbeigehung der noch
ubrigen Vernunftarten, als der gemei
nen, poetiſchen, wohlgeſinnten, kindi
ſchen, thieriſchen Vernunft u. ſciw.
bis zulezt verſpart habe. Dies iſt

9) Die theologiſche Vernunft, die
Konigin aller Vernunftarten, ſeitdem es

Prieſter in der. Welt gab, ſowohl in An-
ſehung des weiten Umfangs ihres Ge—
biets, als der Dauer und Unumſſchrankt—

heit ihrer Herrſchaft. Sie unterjocht alle



 ο— 13ubrige Vernunftarten da, wo ſie iſt,
und ſie iſt uberall, wo es Theologie giebt;

und Theologie giebt es allenthalben,

De Pekin à Paris, du Japon juſqu'à
Rome.

Sie trat im Hildebrand auf den Hals
des Kaiſers, that im Sixtus V. die große

Konigin der Britten in den Bann und
ſchenkte ihr Reich an Philipp; ſie zundete

im Dominikus die Scheiterhauſen der
Kezer an, erwurgte in Karl IR. die Hu.
gonotten in Frankreich, vertrieb in Lud
wig XV. eben dieſe Hugonotten aus Frank.

reich, verbrannte Huß und Hieronymus

zu Koſtniz, Servet zu Genf; ſie ver—
trieb den Olavides aus Spanien, den
D. Bahrdt aus Heidesheim, und verſezte,

vermoge des weſtphaliſchen Friedens, die

bohmiſchen Deiſten an die turkiſche Gren
ze. Sie ſchuf den Schwefelpfuhl der Holle,



14  οund den Pferdefußler, der darin thront,
und die Erbſunde, die die Holle bevolkert.

O ich wurde in drei Tagen nicht fertig,
wenn ich alle die unerhorten Thaten dieſer

furchtbaren Konigin nennen, wenn ich

ferner beſchreiben wollte, wie ſie ſich mit

der politiſchen Vernunft gattet, mit der
philoſophiſchen zum Kampf ruſtet, mit
der geſunden maskirt; wie ſie, ein wahrer

Proteus, ſich in alle Geſtalten wandelt,
alle Sprachen ſpricht, von der Sprache

des Furſten der Beredſamkeit an, bis zu
der Sprache der Bootsknechte und der

Hokerweiber. Sinke alſo, mein Kiel, von
dieſer Hohe deines Fluges herab zu einer

kaltblutigen Eintheilung der theologiſchen

Vernunft, die deinem Zweck angemeſſe.

ner iſt.

Man theilet ſie ein nach den Partheien,
die ſie veranlaßt hat, in
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N Die heidniſch- theologiſche Ver—
nunft, die den Jupiter zum Herrn der
Welt und zum Sklaven ſchoöner Weiber
machte.

D2) Die judiſch-theologiſche Ver—
nunft, die Stabe in Schlangen, und
Nilwaſſer in Blut verwandelte.

g) Die turkiſch-theologiſche Ver
nunft, die an die Taube Mahomeds
glaubt, und die im Omar mit der-Bi—
bliothek zu Alerandrien die Badſtuben

heizte.

H Die chriſtlich-theologiſche Ver
nunft. Dieſe iſt wieder vieler Unterab—

theilungen fahig. Denn man konnte ſie
eintheilen, entweder nach den Landern.

Das gabe z B. die chriſtlich-por—
tugieſiſchtheologiſche Vernunft, die den

heiligen Antonius zum Generalfeldmar—

ſchall macht, und ihn in einer Sanfte vor
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der Armee hertragt; die chriſtlich-ſpa—

niſch-theologiſche Vernunft, die nach
St. Jago de Kompoſtella wallfahrtet,
u. ſ. w. Oder nach den Zeiten. Das gabe

denn die chriſtlich-theologiſche Vernunft
des erſten Jahrhunderts, des zweiten u. ſ. w.

Oder nach den Hauptpartheien, die izt

unter den Chriſten ſind, welche Ein—
theilung ich hier zum Grunde lege. Nach

dieſer giebt es

 Eine chriſtkatholiſch/theologiſche
Vernunft, zu der ſich der heilige Vater
und ſeine Glaubensſohne bekennen. Dieſe

kann Brod, das Brod bleibt, in Fleiſch,
das nicht Fleiſch wird, verwandeln.

2 Die chriſtlich- reformirte theoſo

giſche Vernunft, nach welcher, ſaus
rime ſans raiſon, ein Sunder wie
Caſar Borgia ein Gaſt an der Him—
melstafel werden, und ein Heiliger, war

—4



2— 17es auch Sankt Paulus ſelbſt, zum Teufel

fahren kann, wenn es das Schickſal ſo
haben will.

3 Die chriſtlutheriſch- theologiſche
Vernunft, nach welcher man in, mit
und unter genießt, was man nicht ſchmieckt,

ob man gleich ſchmeckt, was man nicht

genießt. Dieſe leztere Vernunft iſt nun
wivieder von mancherlei Art. Sie iſt, zum

Beiſpiel acht lutheriſch und unacht lu

—22 2  2 2
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Fakultaten. Da giebt es alſo eine chriſt

lutheriſch- theologiſch- gottingiſche, witten—

bergiſche, leipzigſthe, jenaiſche c. und,

merk auf, lieber Leſer, halliſche Fakul—
tatsvernunft, welche leztere ſo wie alle

ubrige man eintheilen muß in

Die ehemalige halliſche Fakultatsver-
nunft, und die, izige halliſche Fakul.
tatsvernunft,

welcher leztern wir die Erklarung uber
des Bahrdtius Appellazion an das Publi-

kum zu danken haben, und das war
der wichtige. Punkt, wohin ich wollte und
muſte deren Regeln und Grundſaze
wir alſo auch bei Erklarung dieſer Erkla

rung befolgen mußen, und welche zu be—

folgen ich mir zum Geſez mache, wenn
„ich nachher beweiſe, daß der D. Bahrdt

ſchuld an dem Erdbeben in Kalabrien
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ſey; denn nach welcher andern Vernunft

konnte ich dies ſonſt jemals beweiſen?

Jch denke doch nicht, daß es ſo un—
glaubige Leſer unter den meinigen giebt,

daß ſie das Daſeyn dieſer verſchiedenen
Vernunftarten in Zweifel ziehen ſollten,

da die Wirkungen derſelben ſo augen—
ſcheinlich am Tage liegen. Jch kann ſo—
gar das Rezept geben, wornach ſich jede
Vernunftart; machen laßt, und wer ſie
nun nach demſelben ſelbſt macht, ber muß

doch wohl dakan glauben. Zu B.

Rezept. Nirim ein Kind, das in lutheri.
ſcher Erbſfunde empfangen und gebo—

ren worden, treibe drey Tage nach der

Geburt den Teufel gehorig aus, floße

ihm ſchon mit der Muttermilch den
unverſtandnen lutheriſchen Kathechis—

mus, und Haß gegen die Nichtluthe-
raner ein, bewahre es vor Zugluſt un

B 2



20  Êοgeſunder Vernunft; ſo bekommt das
Kind lutheriſch-theologiſche Vernunft:

Gebt ihm nachher als Mann den
Mantel und Kragen des Jnſpektors
Weſthof, ſo bekommt er lutheriſch—
theologiſche Prieſtervernunft.

Oder macht ihn zum Doktor Theolo-

gia, und ſezt ihn in eine Fakultüt, ſo
bekommt er lutheriſch theologiſche Fa

kultats-Vernunft. Und ſo macht man

alle ubrige Vernunftarten.

Man. kann auch die Aechtheit und
EStarke jeder Vernunftart. prufen, wenn

man ſie mit dem Scheidewaſſer der ge—
ſunden Vernunft miſcht. Die Regel iſt

dieſe:
J

gJee ſtarker ein Saz einer gewiſſen Ver—

nunftart brauſt, wann er mit einem Saz
der geſunden Vernunft gemiſcht wird,

deſto achter und kraftiger iſt er, und deſto
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ſteifer werden die Anhanger jener Ver—
nunftart darob halten. Z. B. der chriſt-
theologiſche Saz: dreimal eins iſt eins,
brauſt gewaltig, wenn man ihn miſcht
mit dem Saz der geſunden Vernunft:
dreimal eins iſt drei. Das iſt alſo ein

achter chriſttheologiſcher Vernunftſaz.

Ferner, der Saz: der Teufel verfuhrt
die Menſchen zur Sunde, brauſt furch—

terlich mit dem Saz: Gott iſt ein mach
tiger, weiſer und gutiger Vater ſeiner
Menſchen; alſo iſt das auch ein Saz,
den die chriſttheologiſche Vernunft ſich
nicht nehmen laßt. So brauſt der chriſt.

katholiſche Saz: Brod iſt Fleiſch, wie
ein Donner, wenn man den Saz der ge—
ſunden Vernunft: Brod iſt Brod, dazu
miſcht; und wie ein Donner zerſchmettern

die Eingeweihten jener Vernunftart, wenn

fie konnen, alle diejenigen, die dieſem
GSaz widerſprechen.



22 282—Prieſtley, beuge dich vor Simon Ra
tzebergern zur. Erde, denn er iſt gkoßer

denn du. Du haſt Luftarten gemacht, aber

er Vernunftarten; und was iſt Luft gegen

Vernunft? Deine. Luftarten  haben Luft-
maſchinen erzeugt, aber ſeine Vernunft—

arten bringen Vertunftmaſchinen. her

vor; alſo iſt er großer denn bu. Eine
Luftmaſchine hat dem Brautigam Pila

tre du Rozier und dem Ehemann Ro—
main den Hals gebrochen, und noch viele

Halſe werden die Luftmaſchinen brechen;

aber Simon RatzebergersVernunftma
ſchinen ſollen alle die Halſe erhalten, die

ſich ſonſt gegen einander fur nichts und

wieder nichts heiſer ſchrieen, oder gar abe
geſchnitten wurden, oder in den Flammen

erſtickten. Sei ſtolz, Vaterlund, auf dieſe

Erfindung, die dir auf einmal das Ge

beimniß aufſchließt, wie es moglich ſei,

—J
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daß die Menſchen ſich ſeit Jahrtauſen—
den uber gewiſſe Dinge ſtreiten, und ſich
bis dieſe Stunde noch nicht einig dar—

uber ſind. Hier iſt der Schluſſel: Man
beſtreitet ſeinen Gegner nach einer an
dern Vernunftart, als die er fur die
ſeinige erkennt. Ein Beiſpiel wird die—

ſes ganz klar machen. Geſezt, Wolken
kragenlus ſtreite: ſich mit Papinianus,
ob Ehrn Wahrdtius nicht ein ſchlechter
Menſch ſei, ſo ſchlecht, daß er muße Lan
des verwieſen werden. Mun geht natur

licherweiſe Wolkenkragenius  von dem
Grundſaz. der chriſttheologiſchen Ver—
nunft aus:. Quilibet eſt malus, vermoge
der Erbſunde. Papinianus geht von dem

Grundſaz der juriſtiſchen Vernunft aus:
quuĩlibet præſuinatur bonus, donee probetus

contrarium. Wie iſt es moglich, daß
dieſe beiden Leute ſich uber Ehrn Bahrd—
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jeder bei ſeinem Grundſaz bleibt? Und
muß nicht der Theolog bei ſeinem theo—

logiſchen Grundſaz bleiben, ſo lang er ein

Theolog bleibt? Muß er nicht ein Theolog

bleiben, ſo lang er ſonſt nichts hat, als

die Theologie, um ſich zu nahren? Mit
dem Juriſten iſt es vollig eben ſo.

Es wird doch wohl niemand behaup—

ten, daß man ein Theolog ſeyn konne,

ohne an jenen theologiſchen Grundſaz zu
glauben. Ein ſolcher Theolog ware ja ein

Magnet, der kein Eiſen an ſich zoge, ein
Feuer, das nicht brennte, ein Waſſer,
das nicht naß machte. Nein, eſſentiæ
rerum mutari neſeiæ, dabei bleibe ich.
Da einmal die theologiſche Vernunft die—

ſen Grundſaz von undenklichen Zeiten.
her zur theologiſchen Vernunft gerechnet
hat, und da dieſe theologiſche Vernunft

1

—A



282 2durch ſo unendlich viele theologiſch erleuch—

tete Kirchenverſammlungenund durch  eben

ſo viele von theologiſcher Vernunft dik.
tirte Friedensſchluſſe unwiderruflich be—

ſtatigt il; da ferner dieſer Grundſaz,
ſo wie die geſammten ubrigen Grundſaze
der theologiſchen Vernunft, einem jeden

Theologen bei Antritt ſeines Amts auf die

Seele gebunden werden, oder vielmehr,
da ſeine und ſeiner Zuhorer oder Pfarr

kinder Seele, und Seligkeit auf dieſe
Grundſaze gebunden wird, ſo daß der holli.

ſche Raubvogel, wenn er eins holt, das
andere nothwendig mitnehmen muß, wie
der Geier den Froſch mitnahm, als er die

an ihn gebundne Maus aus dem Waſſer
wegſchnappte: ſo war es, nach der theolo—

giſchen Vernunft hochſt ſtrafbar, wenn
man einen Menſchen, der jenen Grund
ſaz nicht hatte, fur einen Theolpgen gel.
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26 Jονten laſſen wollte. Er kann wohl ein ſo—
genannter Theologe, aber nicht ein wirk
licher Theologe ſeyn. Der ſchwarze Rock,

die runde Peruke, la tendre:hypocriſie aux
yeux pleins de douceur, die ſteife Amts—

mine u. d. gl. machen wahrlich nicht allein

den Theologen aus, wenn. nicht theologi—
ſche Vernunft dabei iſt. Wenn die ſchwar-

ze Farbe deri Theologen machte, ſo waren

ja alle Mohren geborne Theologen; und
wenn die Theologie /in der runden Peruke

ſaße, ſon hatte ja. jeder Perukenmacher
eine Theologenfabrik, und die Theologie

ware ein!: Werk der Perukenmacherver.
nunft.Man ſieht. leicht,“ daß dies nach
jeder Vernunft ungereimt iſt.

Mir wirb nun hoffentlich jeder Theo—
loge  jugeben, daß es keinen Theologen
geben koune ohne Theologie, keine Theo
logie ohne theologiſche Vernunft, tkeine

A—
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cheslogiſche Vernunft, ohne theologiſche

Grundſaze; und dann verſteht es ſich von

ſelbſt, daß thevlegiſche Beweiſe auf theo.
logiſchen Grundſazen beruhen, und daß
theologiſche Streitigkeiten mit theolögi—

fchen Beweiſen und Gegenbeweiſen ge—

fuhrt werden mußen. Hatte man dies doch
immer bedacht! hatte man ſich doch die

unſelige Muhe  erſpart, theologiſche Saze

mit geſunder VBernunft zu beſtreiten? Und
hatten doch auch  die verſchiedenen Par.

theien  unter den: Chriſten erwogen; daß

es gar nicht angeht z. B. reforinitte Ver.

nunft mit lutheriſther, oder mit beideir
die katholiſche Veknunft zu beſiegen; daß

es eben ſo wenig angeht, dieſe Vernunft.

arten mit einänder zu vereinigen, ſo iernſt
lich “es izt die erjeſuitiſche Verninſt ſich

auch angelegen ſein laßt.

Jch kehre wieder zu der izigen halli
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ſchen Fakultatsvernunft zuruck, und
bemerke hier noch, daß ſie eine korpo

rirte Vernunft iſt; denn die Fakultat iſt
ein Korpus. Dieſes Korpus beſteht aus

funf Gliedern; folglich iſt die halliſche
Fakultatsvernunft funfgliedrig, oder wel—

ches einerlei iſt, funfeinig. Dieſe Funf—
einigkeit findet ſich aber nur in gedach—
tem Korpus, wenn es uber den ſechſten

hergeht, der nicht zum Korpus gehort,
ſondern als ein gemeinſchaftlicher Feind

des Korpus anzuſehen iſt; und er iſt eben

deswegen ſo anzuſehen, weil er nicht zum

Korpus gehort, nach der Regel: Wer
nicht mit uns iſt, der iſt wider uns.
Jn andern Fallen hat jedes von den Glie.

dern ſeine theologiſche Vernunft fur ſich,
und dann iſt z. B. die theologiſche Ver—

nunft des D. Semlers ganz verſchieben
von der Vernunft des D. Schulz: jene

Al
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antwortet, wo niemand fragt; dieſe hat
gar nichts mehr zu fragen, weil die ſym—

boliſchen Bucher ſchon auf alles geant.
wortet haben. Aber dieſe Vernunftarten

der einzelnen Mitglieder  gehen uns hier
nichts an, ſondern wir bleiben diesmal

bei dr
Halliſch theologiſchen korporirten

Fakultatsvernunft, inſofern ſie col—
lectire genommen wird, und zwar

hauplſächlich, inſofern ſie contra
Bahrdtium famoſum pro aris &e focis

ſtreitet.
Und nun, meine Leſer! will ich auch die
Canones dieſer ſo beſtimmten Vernunft
vorlegen, ſo wie ich ſie mir aus ihren

Schreiben und Handlungen abſtrahirt

habe.

Erſter Kanon. Wir ſchieben
unſre Sunde dem Babrdtio in die

J J
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Schuhe; wir greifen an, und ſagen, daß

Bahrdtius angegriffen habe.
Einem unſchadlichen Buche die Cen—

ſur verſagen, und dann eben dieſes Buch

als ein ſchadliches im Publikum ver—
ſchreien noch eh es gedruckt wird, das iſt

nach der geſunden Vernunft allerdings
ein Angrifz iſt kejnen nach der halliſch—
theologiſch- korporirten Fakultatsvernlinft,

die izt contra Bahrdtium pro aris
foeis ſtreitet. Vielmehr. behaupten wir,
daß des Bahrdtius Appollation ans Pu—
blikum, die durch dieſen Angrif veran—

laßt. ward, und Nothwehr.war, der erſte
Angrif ſey
Zweiter- Kanonn Was nach
der gefunden Verminft ein Wider
ſpruch iſt, das iſt keiner nach der
halliſch-theologiſchkorporirten Fakul
tatsvernunft.

5n
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Z. B. S. 6. unſerer Erklarung geſte—

hen wir,“ daß wir hier gar nicht als
Schriftſteller, ſondern als offentlich be—
ſtellte Cenſoren in Anſchlag kamen, nicht
dem Publikum, ſondern unſerer Obrigkeit

Rechenſchaft zu geben ſchuldig waren.,„
Und doch gaben wir dem Publikum in
unſerer gelehrten Zeitung Rechenſchaft

von der verwegerten Cenſur.

S. 20. unſerer Erklarung laugnen wir,
daß wir gewußt haben, der Bahrdtius
ſei Verfaſſer des von uns in der Zeitung

angeſchwarzten ſyſtema orthodoxum, wir
behaupten ſogar, daß niemand auf dieſen

Einfall habe kommen konnen. Wer in

der Welt konnte je den Einfall haben,
daß der anerkannte gelehrte Theologus,

der die alte lutheriſche Theologie, die faſt

auf keiner Univerſitat rein vorgetragen
wurde, in ihrer achten Lehrform darſtels

 1



32 Dlen wollte daß der Hr. D. Bahrdt

ſei?,
Hingegen S. 52. heißt es: dieſe nach

den Umſtanden ſehr gerechte Vermu—

thung muſte bis zur moraliſchen Gewiß-
heit ſteigen, da wir aus der Hand ſahen,
daß Herr Bahrdt dieſer Herausgeber
ſei, und da das gar, nicht geheime Ge
rucht ſchon vorher gelaufen war, daß

er zum Beſten der Kandidaten ein recht

acht lutheriſches Syſtem herausgeben
wollte.  Wir wußten alſo, daß der
Bahrdtius Verfaſſer vbes Syſtems ſei,

und wußten es auch nicht.
Ferner behaupten wir. S. 26.“ Wir
haben nie gegen ihn geſchrieben., Und

in der Note geſtehen wir ein, welches

freilich auch die ganze Welt weiß, daß

Herr D. Semler gegen den Bahrdtium
geſchrieben habe. Nun iſt bekanntlich

—4
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Herr D. Semler einer von uns. Wie
machen wirs, daß er dismal keiner von
uns ſey? Durch folgenden theologiſchen

Taſchenſpielerſtreich: D. Bahrdt hatte
in ſeiner Appellation geſagt, daß er nicht

glaube, daß Herr D. Semler an der Cen—

ſurverweigerung und an der Verſchreiung

des Buchs in der halliſchen gelehrten
Zeitung Antheil habe. Alſo ſieht der D.

Bahrdtden D. Semler als keinen von
uns an; folglich iſt er keiner von uns, ob

er gleich einer von uns iſt. Wir rechnen
hier auf gutwillige theologiſche Leſer; denn

andere, die mit der Naſeweisheit der ge—
ſunden Vernunft alles pruſen, werden

ſagen: Wie kann darum D. Semler auf—

horen ein Mitglied der theologiſchen Fa
kultat in Halle zu ſeyn, wenn gleich der
leichtglaubige Bahrdtius ſich hat weis—
machen lafſen, und es nachher wieder

C
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offentlich ſagt, doß D. Semler an dem
izigen Unfug der Fakultat gegen ihn kei—

nen Antheil habe?

Dritter Kanon. Wir machen
unſern Gegner ſo ſchwarz als moglich.

So geben wir ihm S. 24 ſchuld,“ daß
er uberall nicht an Tugend glaube
daß er ſichs bewußt ſeye daß er nach Ei
genſucht und Leidenſchaft zu handeln pfle

ge, daß er andern eben dieſe Den—
kungsart ſchuld gebe, um ſie verhaßt oder

verachtlich zu machen, daß er dadurch

Unſchuld oder gar Pflicht verdachtig
mache, Glauben an Tugend vermindere,

Uebloſigkeit und Ungerechtigkeit allgemei—

ner ausbreite., Wenn das ſo iſt, ſo iſt
der Bahrdtius moraliſch vogelfrei ge—
macht; es iſt aber ſo, weil es die halliſche

theologiſche Fakultat ſagt, die nicht tru—
gen kann. Nun „fehlet weiter nichts als
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daß der weltliche Arm den Bahrdtium
politiſch vogelfrei mache, welches ich mei—

nes Theils herzlich wunſche, damit die
Tugend der theologiſchen Fakultat zu Halle

nicht ferner geargert werden moge.

Vierter, Kanon. Alles Unheil
in der Welt iſt auf Rechnung des
Bahrdtius zu ſezen. Ehemals mußte

Herr D. Semler dieſe Ehre mit dem
Bahrdtio theilen. Denn ſo ſchreibt die

Saule der lutheriſchen Kirche, mein theu
rer Freund und Gonner, Herr Paſtor

Goeze in Hamburg, in ſeinen kurzen
aber nothwendigen, Erinnerungen uber

die Leiden des jungen Werthers.
A Wenn nach den Semleriſchen Grund—

ſazen die heilige Schrift zu Grunde ge—

richtet, oder wenn ſie nach den Bahrdti—

ſchen moderniſirt, das iſt, lacherlich und
ſtinkend gemacht wird, was wird als—

C 2



36  ονdann aus der Chriſtenheit werden? Ein
Sodom und Gomorra!,„

Und ein Rezenſent in der allgemeinen
deutſchen Bibliothek B. 26. St. 1. ſezt

ganz vernunftig hinzu:

/Recht getroffen, Meiſter Goeze!
daß Pohlen getheilt wird, daß in Ame—
rika burgerlicher Krieg iſt; daß die Re—
ſormirten mitten in Hamburg beym preuſ—

ſiſchen und hollandiſchen Geſandten Ge—

meinen haben, daß in Pirna eine ganze
Felſenwand einſturzt, daß das Schloß
in Weimar abbrennt, daß die Elbe ſo
oft ihr Bette verandert, daß in Hiſpa—
niola ein Erdbeben iſt, daß die allgemei—
ne deutſche Bibliothek noch fortdauert,

daß die ſchwarzen Zeitungen aufhoren
wollen, und an allen andern Unordnun—

gen. in der Welt, wer iſt daran ſchuld,
als der leidige Semler und Bahrdt?,
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Muhe gegeben hat, kein Kezer mehr zu
ſcheinen, ob er gleich noch fortfahrt einer

zu ſeyn; ſeitdem er in Halle der erſte ge—

worden iſt, der offentlich gegen den Bahrd—

tium die Larmtrommel ſchlug, und ant—

wortete, wo niemand fragte: ſo iſt es
nach der halliſch-theologiſchen Vernunft
(nach welcher man, wie wir vorhin geſe—
hen haben, etwas zugleich ſein und nicht

ſein kann) nicht. mehr wie billig, daß
man alles Unheil imder Welt kunftig den

Bahrdtium allein verantworten laſſe.
Die Hochwurdige Fakultat fangt, wie

billig, von dem Unheil an, das der Bahrd—

tius bisher in Halle geſtiftet hat, und
ſchreibt S. ſ8. f. die merkwurdigen Worte:

Wir ſagen es ungerne, aber wir
muſſen es einmal offentlich ſagen: wir
haben ſeitdem (d. i. ſeit dem Aufenthalt
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des Bahrdtii in Halle) den Einflus des
D. Bahrdts auf Verachtung oder Gleich—

gultigkeit gegen Religion und Chriſten—

thum, auf Verderbniß der Sitten und
Geſinnungen unter mehrern hier Studi—

renden, und unter manchen unſerer Bur—

ger merklich gefuhlt; gefuhlt, wie ſehr
die guten Eindrucke, wohin wir unab—
laßig arbeiten, durch ihn gehindert und

vertilgt werden; und es iſt nicht unſere

Schuld, wenn mancher hier Studirende
leichtſinnig, und gegen das Chriſtenthum,

ſelbſt gegen den Werth der Tugend
eingenommen, in ſein Vaterland zuruk.
kehrt.,

Dieſe Stelle iſt mir ein erfreulicher
Beweis, daß der achte Geiſt Joachim

c() Müußte nach theologiſcher Vernunft nicht
billig das Chriſtenthum hoher als die Tugend

ſtehen?
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Langens, der Wolfen aus Halle trieb,
noch izt bei der hochwurdigen Fakultat
herrſche, und gewis auch den boſen Bahrd-

tium in 24 Stunden fortſchaffen wurde,

wenn ſich leider! die Zeiten nicht ſo ver—

ſchlimmert hatten, daß eine von theolo

giſchen Augen deutlich geſehene Konſe— J

quenz von niemand ſonſt, am wenigſten

von Friedrich dem Weitſehenden geſe—hen ji„Uebrigens machten mir, das muß ich J

frei geſtehn, die gleich zu Anfange dieſer
Schrift erwahnten naſeweiſen Herrn Geg—
ner hier am meiſten zu ſchaffen.

Was in aller Welt, ſagten ſie, kann

das geweſen ſein? was den Hochwurrdi—

gen Herren das Sittenverderben der
Studenten und ſelbſt der Burger ſo merk

lich zu fuhlen gegeben hat? Gerade zu
J

fuhlen 25
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den, als daß ich verſicherte, ich hatte zu—
verlaßige Nachricht aus Halle, daß ſeit

D. Bahrdts Aufenthalt daſelbſt die Stu—

denten haufig bei hellem Tage mit bloßen

Hintern durch die Gaſſen gelaufen und
nach Paſſendorf ec. 2c. geritten waren,
daß viele Burget dis, beſonders in heiſſen
Tagen, ſehr bequem geſunden, und alſo

nachgemacht hatten, wie denn die Bur-

ger einer Univerſitatsſtadt ſehr geneigt
ſind, Studentenſtreiche nachzumachen;

daß dieſer ungewohnte Gegenſtand die
Augen der hochwurdigen Herren im eigent—

lichen Verſtand gedruckt und dadurch
wieder im eigentlichen Verſtandq, ein
merkliches ſchmerzhaftes Gefuhl erregt

habe, ohngefahr wie das Gefuhl eines
Blindgebornen, dem nach zwanzig Jah—

ren das Geſicht gegeben wird, und dem

J



nun alle ſichtbare Gegenſtande die Augen

im eigentlichen Verſtande drucken.

Damit waren denn die Herren zufrie—

den. Alles ubrige, was ich als moglich
anfuhrte, wollten ſie nicht gelten laſſen.

Es ſind vielleicht viele Duelle vorge—

fallen, ſagte ich. Vielleicht ein paar
mehr bekannt geworden, dls ſonſt, ſagten

ſie. Denn vorgefallen konnen ſchwerlich
mehr ſeyn, als zu unſerer Zeit, wo bei
Gibichenſtein und auf den Stuben, jahr-

lich, ein Jahr ins andere gerechnet, 60
bis 70 mal fur das Hirngeſpinſt von
Studentenehre gekampft ward, das wahr—

lich der D. Bahrdt nicht in den Kopf
der Studenten gepflanzt hat.

Vielleicht, ſagte ich, ſind mehr un—
eheliche Kinder geboren als ſonſt.
Vielleicht nur mehr leben geblieben, ant—

worteten ſie, welches doch die theologiſche
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anſehn wird.

Vielleicht iſt mehr Contrebande ge—

macht, als ſonſt; vielleicht hat man mehr
Hazard- und andere Spiele geſpielt; viel—

leicht mehr geborgt und weniger bezahlt;
vielleicht mehr Fenſter eingeworfen; viel—
eicht das ſchwerze Bret: kleiner gehauen,

als ſonſt. Meine Herren Gegner lach—
ten uberlaut. Als wenn das alles nicht,

ſagten ſie, zu unſerer Zeit, als an D.
Bahrdt noch gar nicht gedacht war, in
Halle ſo arg geweſen ware, wie es nur

immer izt ſein kann, wie wir juriſtiſch
beweiſen konnten, wenns darauf anka
me; und als wenn dies nicht auf allen
Univerſitaten ſo, und immer ſo geweſen
ware, izt ware, und bleiben wurde bis

an der Univerſitaten Ende.
Kurz ich wußte ihnen endlich weiter
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nichts entgegen zu ſezen, als den bloßen
Hintern, womit ſie ſich dann begnugten.

Jch fur mein Theil denke aber doch,
daß die Fakultat ſchwerlich ein ſolches kor—

perliches Fuhlen gemeint haben konne;

ſondern ich denke, ſie hat hier mit die—
ſem Worte den unterſten Grad der Er—

kenntnis bezeichnen wollen, den wir ge—
wohnlich auch dunkles Gefuhl nennen, J

und in der Kindheit und im Traum ha— n

ben. Saez ich alſo, ſtatt merklich fuhlen,
Jnur lebhaft traumen, ſo iſt mir der Sinn
J

der Hochwurdigen Fakultat ganz deutlich,

ĩJund alle Schwierigkeit fallt weg. Was
eine theologiſche Fakultat lebhaft traumt,

das gilt ſo viel und oft weit mehr, als was
andere Leute deutlich ſehen.

Und nun bin ich endlich im Stande,
den bisher ſattſam vorbereiteten theologi— J

J

ſchen Beweis zu fuhren:



44 20daß der D. Bahrdt an dem Erd—
beben in Kalabrien ſchuld ſei,

Jch traume dis ſehr lebhaft, d. i., mit
der Hochwurdigen Fakultat zu reden, ich

fuhle es ſehr merklich. Und wer getraut
ſich, mir mein Gefuhl ſtreitig zu machen?
Dis ware alſo Beweiſes genug. Zum

VUeberfluß will ih aber, um der Schwachen

willen, die uber den Werth der Gefuhle
etwa Spaldingiſch denken, d. i. keinen

großen Werth darauf legen, und ſich
durch das, was andere fuhlen, ſchlechter—

dings nicht wollen uberzeugen laſſen, fur

dieſe will ich einige cheologiſche Grunde

meiner Behauptung herſezen, die, wie
ich mir ſchmeichle, ganz in dem Sinn
der theologiſchen Fakultat zu Halle ſeyn

werden.
1) Was kann an dem anhaltenden Ka

labriſchen Erdbeben ſchuld ſeyn, als der
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anhaltende Zorn Gottes? Woruber kann
der Zorn Gottes ſo lange anhalten, als
uber dir fortdauernden Kezereien des fa—

moſen Bahrdtii. Die theologiſche Ver—

nunft weis es, daß dem lieben Gott
nichts auf Erden ſo zuwider iſt, als Keze—

reien, und unter Kezereien diejenigen am

meiſten, die ſich der geſunden Vernunft

am mehrſten nahern. So iſt z. B. Arius
verhaßter als Eutichius; Sozin ver—
haßter als Arius; Bahrdt verhaßter als
Sozin; und die bohmiſchen Deiſten,
die gar nicht einmal ein Buch zur Er—
kenntniß Gottes und ihrer Pflichten brau—

chen, ſind die verhaßteſten unter allen,

und werden in dieſer Welt den Turken,
und in jener dem Teufel preis gegeben.

Sagt ſelbſt, ihr meine Geologiſchen Leſer,

iſt es nicht augenſcheinlich, daß der Zorn

Gottes in Kalabrien ſo lange fortlodern



46 E—muß, als des Bahrdtii unſelige Bemu—
hungen in Halle fortdauern, die auf
nichts geringers abzielen, als die Men—
ſchen zu uberreden, daß alles in der Welt

naturlich zugehe, und zugegangen ſey?
Heißt das nicht dem Hochſten die erſte
Perle aus ſeiner Krone rauben, wenn
man ſich ſein Werk, die Welt, als ein

vollkommenes Uhrwerk denkt, das ein
fur allemal von ihm aufgezogen worden],

und keiner weitern unmittelbaren Repara—

zion von ihm bedurfe. Da ware er ja
weiter nichts, als ein allwiſſender und
hochſtweiſer Baumeiſter. Jſt es nicht
koniglicher, und alſo von Gott theolo—
giſch- anſtandiger gedacht; wenn man

annimmt, daß er ſich ſeiner Hande Werk

vom Teufel habe verhunzen laſſen, um
nur unnaturliche, oder welches einerlei

iſt, ubernaturliche Gegenanſtalten ma—
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chen zu konnen? Hutet euch, meine theo—

logiſchen Leſer, um eurer theologiſchen

Wohlfahrt willen, bitte ich euch, hutet
euch vor dem natürlichen! Je unna—
turlicher, deſto beſſer, das ſei unſere Lo—

ſung. Das unnaturliche iſt in der Theo—
logie Wahrheit, und das ndaturliche iſt

Roman.

Jhr mußt ſehr oſt, ſo wie ich, gehort
und geleſen haben, daß die Briefe uber

die Bibel im Volkston ein Roman ſind,
die Theologie in einen Roman verwan—
deln, u. d. gl. Nun iſt es augenſcheinlich,

daß dieſe Briefe alles aus naturlichen Ur—

ſachen erklaren, daß ſie z. B. einen Men—

ſchen, hat er noch ſo außerordentliche Ta—

lente, Geſinnungen und Schickſale, doch
nur fur einen Menſchen halten, der auf
die gewohnliche Art gezeugt, geboren,

unterrichtet worden.
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Folglich iſt es nach theologiſchen Be—

griffen romanhaft, wenn etwas naturlich

zugeht; und es wurde zu nichts dienen,
wenn man dieſem Ausſpruch der theolo—

giſchen Vernunft den Sprachgebrauch
entgegenſezen wollte, wo romanhaft ſo
viel heißt, als unnaturlich, nicht in dem
gewohnlichen Lauf der Natur gegrundet.
Die Theologie muß ihren ungewohnlichen

Sprachgebrauch beibehalten, der in der

theologiſchen Vernunft gegrundet iſt. Er
iſt ihre Hauptſtuze. Laßt ſie dieſe ſinken,
ſo iſt es bald um die ganze Theologie ge—

ſchehn. Und iſt dieſe.nicht mehr, ſo ſind
auch ja keine Theologen mehr, denn wie
konnte es Theologen ohne Theologie geben?

Und hatten wir keine Theologen mehr, ſo

mußten wir ja, da Gott vor ſey,
alle zur geſunden Vernunft zuruckkehren;
wir mußten entweder unſere eigenen tehrer
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ſeyn, wie die bohmiſchen Deiſten, die izt

an der turkiſchen Grenze bekehrt werden

ſollen; oder wenn man uns. Lehrer gabe,
welches freilich wohl nothig wara, ſo wur—

den uns dieſe blos in der naturlichen Reli—

gion unterrichten, uns bloß auf die Wun—

der der Natur aufmerkſam machen, und
uns dadurch zur Erkenntniß Gottes fuh—

ren. Um des Himmels willen, wo wollte
das hinaus?. Jch zittere, wenn ich daran
denke. Stellt euch vor, meine theologi—

ſchen Leſer, wie uns zu Muthe ſein mußte,

wenn wir keine andere Wunder zu glau.
ben hatten, als die Gott taglich vor un—

ſern Augen thut! Wenn wir die gar nicht

mehr zu glauben brauchten, die vor tau—

ſenden von Jahren durch Menſchen ge—

ſchehn ſein ſollen, und izt nicht mehr ge—

ſchehn! Nein, das ware gar zu naturlich,
oder in der theologiſchen Sprache zu reden,

D
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gar zu romanhaft. Und nun noch die Fol.
gen, wie ſchrecklich! Jezt iſt nur der ein—

zige D. Bahrdt unter den Theologen dafur

bekannt, daß er Alles naturlich zugehen
laßt, und das Erdbeben in Kalabrien

will ſchon nicht aufhoren: was wurde nicht
erſt geſchehn, wenn alle Lehrer der Chri—
ſtenheit ſich zu dieſer Meinung bekennten!
Da wurde ja der ganze Erdboden einem

immerwahrenden Erdbeben ausgeſezt

ſein, und wurde mit der Zeit ganz wie
Sodom und Gomorra in. ein todtes Meer
verwandelt werden. Nein., laßt uns den

jungſten Tag nicht ſo beſchleunigen, laßt
uns, dem Naturlichen aus allen Krafton
entgegen arbeiten; und um das deſto beſſer

zu konnen, laßt uns dem D. Bahrdt,
dieſem unablaßigen Ausſchreier des Na—

turlichen, alles Unheil in der Welt, be—
ſonders aber das Erdbeben in Kalabrien,
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de daſur.
2) Entweder die theologiſche Fakultat

zu Halle, oder der D. Bahrdt muß ſchuld

an dem Erdbeben in Kalabrien ſein;
das fuhle ich ſehr merklich, und alſo kann

niemand etwas dagegen einwenden.
Nun kann öber die theologiſche Fakultat
nicht ſchuld ſeyn; alſo muß es der D.
Bahrdt ſeyn. Warum kann die cheolo—
giſche Fakultat nicht ſchuld ſeyn? Weil
ſie nicht ſchuld an dem izigen Sittenver—

derbnis der Studenten und Burger in
Halle iſt. Denn es iſt augenſcheinlich,
daß, wer hieran ſchuld iſt, es auch an
dem Kalabriſchen Erdbeben ſein muße.
Dieſes Erdbeben hangt mit dem Sitten—
verderbnis in Halle eben ſo genau zuſam—

men, als dieſes Sittenverderbnis mit dem

Aufenthalt des D. Bahrdts in Halle,

D2
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ſieht. Noch mehr: Das izige großere
Sittenverderbnis in Halle iſt nicht ſo
gewis als das Erdbeben in Kalabrien.

Es ſcheint vielleicht nur theologiſchen
Augen ſo, die entweder zufallig mehr wie

ſonſt davon ſehen) oder vorſezlich mehr
davon ſehen wollen, weil gerade izt die
rechte Zeit iſt, es zu ſehen, indem man

izt die theologiſch wahre Urſache, den

Aufenthalt des D. Bahrdts in Halle,
davon angeben kann. Jſt, nun ſchon der

D. Bahrdt ſchuld an dieſem angeblich
großern Sittenverderbnis, deſſen Wirk—
lichkeit erſt bewieſen werden ſoll, um wie
viel mehr muß er ſchuld an dem Erd—

beben in Kalabrien ſeyn, deſſen Wirk.
lichkeit niemand laugnet?

3 Wie konnte das Erdbeben in Ka—
labrien gerade um dieſe Zeit entſtehen,
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wo der D. Bahrdt ſeinen Unfug mit
dem Naturlichen treibt, wenn nicht bei
des als Urſach und Wirkung mit einan—

der zuſammenhinge? Entweder iſt alſo
das Erdbeben Urſache von D. Bahrdts
Naturlichkeit, oder dieſe iſt Urſache von

dem Erdbeben. Nun kann aber das erſte

nicht ſeyn, folglich mußen wir das lezte
annehmen. Watum kann das erſte nicht

ſeyn? Weil es unerhort iſt, baß ein Erbd—
beben den Kopf. eines Menſchen je helle

gemacht, und zur geſunden Vernunft zu—
rukgebracht habe. Man findet wohl, daß

in ſolchen Fallen mehr Roſenkranze her—

geplappert, mehr geweihte Hoſtien zur

Anbetung herumgetragen, mehr Ave
Marias geſchrieen, mehr Freimaurerlo—

gen geſturmt, mehr Kezer geſchlachtet,
mehr Wachslichter verbrannt, mehr Hei—

lige gemacht, und weniger Fleiſchſpeiſen
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genoſſen werden; das alles ſind naturliche

Folgen eines Erdbebens. Aber daß es je
die theologiſche Vernunſt unterdruckt und

die geſunde befordert habe, davon findet

man ſicher in der ganzen Geſchichte kein

Beiſpiel. Folglich iſt es offenbar, daß
das verwegene Unternehmen des verruch
ten Bahrdtii (verzeiht mir die Warme des

Ausdrucks, ihr theologiſchen Seelen, ſie
iſt eine Folge von dem Feuereifer mei—

nes Herzens,) die geſunde Vernunft in

die Theologie einfuhren zu wollen, Ur—

ſache an dem Erdbeben in Kalabrien

ſei.
Natrhdem ich nun ſolchergeſtalt bis zur
theologiſchen Evidenz erwieſen habe, daß

niemand als D. Bahrdt Urſache an dem

Kalabriſchen Erdbeben iſt, ſo wie die
theologiſche Fakultat zu Halle merklich

gefuhlt hat, daß ihm das izt vergroßerte
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ſei: ſo kommt es nur noch darauf an, heil—

ſame Vorſchlage zu thun, wie dem Bahrd-

tiſchen Unfug zu ſteuren ſei, damit in
Halle die beſſern Sitten hergeſtellt wer—
den, und in Kalabrien das Erdbeben auf—

horen moge. Mich wundert, daß die

Hochwurdige Fakultat dieſen Punkt gar
nicht beruhrt hat, da er ihr doch eben ſo

ſehr am Herzen liegen muß, als mir.
Aber vielleicht hat ſie erſt anderer Mei—
nungen horen, und aus mehreren Vor

ſchlagen die beſten auswahlen wollen.
Hier ſind die meinigen.

J J

V Entweder wir beweiſen es dem
Bahrdtio rechtskraftig, d. i. mit Grun—

den juriſtiſcher Vernunft (weil leiddr die

theologiſche Vernunſt vor Gericht izt

nicht viel mehr gilt).
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glaube;

b) Daß er das neue Teſtament aus
einem theologiſchen Roman in ei—

nern vernunftigen verwandelt habe;

o) Daß er das izige Sittenverderb—
nis in Halls anf ſeiner Seele habe;

d) Daß er ſchuld an dem Erdbeben
in Kalabrien ſei.

Dann tragen wit darauf an, daß bevor
der Verruchte dem weltlichen Arm quoad

corpus zur wohlverdienten Strafe uber—

geben werde, ev vor der Hand in Ge
J

wahrſam der theologiſchen Fakultat bleibe,
damit ſie ſeiner Seele eine hellſame Zuch—

tigung angedeihen laſſe, und ſie, wo mog.

lich, zur theologiſchen Vernunft zuruck.

bringe. Dazu mochten folgende Uebun—
gen nicht undienlich ſein.
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A. Er muß acht Tage hinter einander

taglich einmal dem Herrn D. Semler
das Unrecht abbitten, was dieſer ihm
angethan hat, damit er erſt murbe

werde, und die Gewalt eines koniglichen

Profeſſors, der zugleich Mitglied einer
funfglaubigen theologiſchen Fakultat

iſt, erkennen und verehren lerne; ſo
wie Eltern dadurch ihre Autoritat uber

ihre Kinder behaupten, daß dieſe die
Ruthe kuſſen mußen, womit ſie auch

mit Unrecht geſtaupt ſind.

Er muß des eben gedachten Hochwur—

digen Herrn Schriften korrigiren, und

da einen Sinn hineinbringen, wo man

bisher, wyder mit ctheologiſcher noch
mit geſunder Vernunft, einen hat fin—

den konnen; welches wirklich ſo ſchwer

ſein mag, als den Stall des Augias

zu ſaubern.
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C. Er muß D. Noſſelts Vertheidigung
der chriſtlichen Religion bereichern

mit vier und zwanzig neuen Bewei—

ſen, die nichts beweiſen, damit dis
Vuch ferner eine Stuze der theologi—

ſchen Vernunft bleiben moge.

D. Er muß bei D. Schulz die Polemik
und die Dogmatik, bei D. Niemeier
uber die theologiſchen ſchonen Wiſſen—

ſchaften horen.

E. Er muß aus J. F. Tellers, Seilers,
Burſchers, Weſthofs, Goezens und
anderer verdienten Theologen Schriften

„alle die Stellen abſchreiben, die der
geſunden Vernunft zum Hohn da ſtehn,

muß ſie auswendig lernen, und verbo—

tenus bei der hochwurdigen funfgliedri—

gen Fakultat aufſagen.

Nachdem auf dieſe Art ſein Geiſt
lange genug gekreuzigt worden, ſo ſieht



α öο z9man zu, ob er willig geworden, die Wahr
heit anzunehmen. Jſt ers, ſo bittet man
ſich von der Obrigkeit das Strafamt aus:
und dann konnte ſeine Straſe etwa dieſe

ſein. Man veranſtalte einen Kongreß
der theologiſchen FJakultaten zu Halle,

Leipzig, Gottingen, Wittenberg c. c.
Jn Halle., oder Jena, oder Wittenberg,
konnte wegen der großen Marktplaze die—

ſer! Kongreß am beſten gehalten werden.
Dann werden aus des D. Bahrdts
Schriften, beſonders ſeinen Briefen uber
die Bibel, Stricke gedreht, und nun muß

er durch alle Fakultaten Spiesruthen lau—

fen, bis keine Faſer mehr von ſeinen
Schriften ubrig iſt. Die Studenten und
Burger aus Halle, die er verfuhrt hat, mit

bloßem Hintern herumzulaufen, mußen
auch gegenwartig ſein, um ſich an die—

ſem Beiſpiele zu ſpiegeln, auch ſelbſt ge—
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legentlich Hiebe zu bekommen. Nachdem

dieſes vollbracht worden, wird der D.
Bahrdt mit ſeinem zerriſſenen Fell ſogleich
Landes verwieſen, und von einigen theolo—

giſchen Herren bis an die Thore von Kon—

ſtantinopel gebracht, damit er die Chri—
ſtenheit ferner nicht argern moge.

Fruchten aber jene Kreutzigungen des

Geiſtes nichts, ſo wird er freilich dem
weltlichen Arm uberliefert, der ihn als—

dann entweder am Spies, oder in einer

Pfanne, oder auf dem Roſt, eatweder am
ſchnellen oder langſamen Feuer braten

laßt, je nachdem das eine oder das an—

dere ſchiklicher und erbaulicher gefunden

wird, und je nachdem das Holz ſim
Preiſe iſt. E

2. Mein zweiter Vorſchlag iſt von
ganz andrer Art, aber auch nicht zu ver—

werfen, wenn der erſte, etwa aus Man—
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andern Urſachen, unthulich ſeyn ſollte.
Er. beſteht darin, erſchrecken Sie
nicht, Hochwurdige Herren, den D.
Bahrdt als Mitglied Jhrer Fakultat
aufzunehmen, und dieſes Korpus alſo aus

einem funfgliedrigen, das es bisher iſt, zu

einem ſechsgliedrigen zu machen. Horen

Sie meine Grunde.
4

Man hat in Civilibus langſt den Kunſt
grif in mehr als einer Stadt gebraucht,
daß man einen  naſeweiſen Menſchen, der

die Parthey der Burger gegen den Ma—

giſtrat hielt, und dieſem immer viel zu
ſchaffen machte, Rathsherr oder gar Bur-—
germeiſter zu werden nothigte. Dann

ſchwieg er, und mußte wohl ſchweigen, ent.

weder aus Dankbarkeit, oder weil er nun

eine andere Vernunftart und zugleich ein
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das im theologiſchen Fach und namentlich
mit dem Bahrdtio nicht auch moglich zu

machen ſein? Ueberlegen Sie nur fol—

gendes:

a) er ſchreibt, wie! Sie ihm vorwer—
fen, und wie er nicht laugner, um Geld

zu verdienen, damit er Frau und Kin—
der ernahren konne. Theologiſche Sachen

muß er nun einmal ſchreiben, weil die,
beſonders ſo wie er ſie ſchreibt, am mei—

ſten geleſen werden, und alſo am meiſten
einbringen. Auch fielen, als er ſich ein—

mal in ein ander Fach (in die Ueberſetzim—
gen der alten Schriftſteller) werfen wollte,

die Erbpachter dieſes Fachs, die Pro—

feſſoren, Rektoren c. ſo unbarmherzig
uber ihn her, daß er das wieder aufgeben

mußte. Alſo von der Theologie muß er
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ſich nun einmal nahren. Geben Sie ihm
eine Stelle in der theologiſchen Fakultat;

kann er ſich ohne Anſtoß davon nahren,

ſo ſind alle ſeine Schriften, ja alle ſeine
Schritte und Tritte geheiligt, und Sie
brauchen nicht ferner wider ihn zu ſchrei—

ben und ſich uber ihn zu argern. Nie—

mand aus Jhrem Mittel hat je wider
den D. Semler geſchrieben, den wir An—

dern mit Bahrdrt in eine Klaſſe ſezen;
nur daß jener verworren durch einander
mengt, was dieſer deutlich aus einander

ſezt. Erinnern Sie. ſich nur, was ich
oben aus P. Goezens Schrift angefuhrt

habe, daß nach Semleriſchen Grund—

ſazen die heilige Schrift zu Grunde
gerichtet werde. Erinnern Sie ſich nur,
was Jacobi und Andere gegen ihn ge—
ſchrieben haben. Machen Sie alſo den

Bahrdtium immerhin zu Einem der Jh
nuut
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doppelte Lehrart ſchon haben, da Sie

ſchon gewohnt ſind Matth. XXVIII. und
ahnliche Stellen in einem dogmatiſchen

Collegio als einen Beweis der Trinitat
zu brauchen, und in einem exegetiſchen

Collegio zu verwerfen, wie mir der Hof—

meiſter meiner Kinder eben izt noch er—

zahlt. Furchten Sie auch nicht, daß ſein

Auditorium mit Studenten angefullt und
das Jhrige leer ſeyn wurde. So wie je—
der rechtſchafſene lutheriſche Vater ſeinen

Sohn, den er nach Halle ſchickte, bisher

vor dem boſen Semlero gewarnt hat,
ſo wird ers auch vor dem Bahrdtio thun.
Und ſo wie dieſe Warnung die Folge ge—

habt hat, daß des Semleri Auditorium
leer an Zuhorern geworden iſt, ſo wirds auch

beim Bahrdtio geſchehn, der ſich noch
deutlicher und lauter als jener erklart hat.
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meiſten angefullt ſind, werden es auch
bleiben, wenn gleich der Bahrdtius der
Fakultat zugeſellt werden ſollte; ſie wer—

den es bleiben, ſo lange ihre Herren Be—

ſizer nicht die Thorheit begehn, nnd ihre
Dogmnttiken drucken laſſen.

b) Bedenken Sie, meine Herren,
welch: ein furchtbarer Mann der Bahrd
tius iſt. Er allein kann, nach Jhrem eige—

nen Geſtandnis, mehr verderben, als
Sie alle funf wieder gut machen konnen.

Wenn Sie nun dieſen Mann zu Jhrer
Parthei ziehen konnten, welch ein Ge—
winn! Welch eine Starke wurde durch
ſeinen Beitritt Jhre Fakultat uber alle
theologiſche Fakultaten in der ganzen

weiten Welt erlangen! Sie hatten als—

dann auch geſunde Vernunft unter ſich;

E
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und wenn es ja moglich ware, daß die
Theologie ſich mit dieſer ausſohnen konn—

te, ſo wurde Jhre Fakultat die erſte un—

term Monde ſein, die der Welt dieſes
unerwartete Speẽtaculum ſpectaculorum

gabe. Bedenken Sie, wie unuberwind—

lich Sie waren, wenn Sie in folgender
Ordnung aufmarſchiren konnten. Erſtlich

der ſo genante D. Semler mit der dop—

pelten Lehrart voran; Er verſichert die
Welt von ſeiner geraden ehrlichen Den—

kungsart, und hullt ſich in Nebel wie
Aeneas.

Dann der D. Noſſelt mit dem holh—
ſeligen theologiſchen zacheln. Er ſagt we

der ja noch nein, minirt tief, und laßt die

Mine zu rechter Zeit ſpringen.

FZerner der D. Schulz mit dem Eſels—
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ſchlagt, was ſich nicht wehrt.

Weiter der D. Niemeier mit dem
Lavendelwaſſer der ſchonen Wiſſenſchaf—
ten, welches die Theologie ſo ambroſia—

liſch macht, daß ſelbſt der Teufel Luſt zu

ihr kriegen konnte.

„Dann der D. Knapp mit der Fakkel
der Exegeſe, die vor der geſunden Ver—

nunft hergeht, wie der Morgenſtern vor

der Sonne, ausgenommen da, wo die
Vernunft gar keinen Vorganger braucht.

Endlich der D. Bahrdt mit den Ka—
nonen der geſunden Vernunft, der vol—

lends Alles niederſchießt, was die vorigen

noch haben ſtehn laſſen.

E
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Sagen Sie ſelbſt, meine Herren, wo
gab es noch eine zweite theologiſche Fa—

kultat wie dieſe, beſonders in Rukſicht auf

die Kanonen? O nehmen Sie ja den D.

Bahrdt auf!

c) Endlich bedenken Sie, welch eine
unverwelkliche Ehrenkrone Sie. ſich flech.

ten wurden, wenn Sie durch die Auf—

nahme des D. Bahrdts thatig wieder—
legten, was Clericus und andere aus der

Schule ſchwazende Kluglinge vom odio

theologico geſchrieben haben, das ſein
ſoll wie der Wurm, der nicht ſtirbt, und
wie das Feuer, das nicht erloſcht. Und
wenn auch Jhr Haß gegen den Bahrdt

noch nicht geſtorben ſein ſollte, wenn
Sie ihn aufnehmen, ſo bin ich doch ſicher,

er wird bald nachher ſterben. Denn Sie

haben alsdann mit dem Bahrdtio ge—
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meinſchaftliches Jntereſſe; alle Lacher,

die er izt auf ſeiner Seite hat, und die
Jhnen und Jhrer Theologie ſo viel Scha-
den thun, ſind dann auch auf der Jhri—
gen. Sie brauchen dann nicht weiter pro

aris focis gegen den Bahrdtium zu
ſtreiten; denn ſobald Sie ihn aufgenom—

men haben, ſo opfern Sie ja alle ſechs
auf Einem Altar, und kochen alle ſechs
auf Einem gemeinſchaftlichen Heerd;

und was denn etwa in des Einen Topf
mehr fallt, als in des Andern, das bleibt

doch demſelben Heerde, und fallt legitime

hinein, weil der Mann nun zunftig iſt.

O hatten Sie ihn gleich in die Fakultat
aufgenommen, als er nach Halle kam!
Hatten Sie doch ſtatt deſſen nicht wider
ihn nach Berlin geſchrieben! Das hat
Jhnen gewiß der leidige Teufel eingege—

ben, zur Rache dafur, daß D. Semler
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ihm ſo manchen Poſſen geſpielt hat. Nun

wird Jhnen, nach allem, was vorge—
fallen iſt, der Entſchlus, den D. Bahrdt
unter ſich aufzunehmen, viel ſchwerer
werden, als er anfanglich geworden ſein

wurde. Doch faſſen Sie nur Muth, grei—

fen Sie Jhr theologiſches Herz friſch an,
und denken ſie an den Ausſprnch jenes
heidniſchen Kirchenvaters: Wer ſich ſelbſt

beſiegt, iſt braver, als wer feſte Stadte

einnimmt. Bedenken Sie die herrlichen
Folgen dieſes Triumphs uber ſich ſelbſt:

Das Sittenverderbnis in Halle wird
wieder in ſeine alten Ufer zurucktreten;

in Kalabrien wird kein Erdbeben mehr
ſein; D. Bahrdt wird wieder an die
Tugend glauben; vielleicht gar wieder an

die Theologie; alle ſeine Freunde, und
ihre Zahl iſt Legion, werden auch die Jh—

rigen werden; in Jhre Fakultat wird ge—
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ſunde Vernunft kommen, unbeſchadet
der ungeſunden, die ſchon darin iſt. Dann

braucht es keines Scheiterhaufens fur
den Bahrdt, und das theure Holz kann
geſpart werden. Auch braucht niemand

von Jhnen die Reiſe nach Konſtantino—
pel mitzumachen. Kurz, jeder wird dabei

gewinnen, niemand verlieren.
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